Was hätten Sie in ihrem Leben gerne anders gemacht?

Ich hätte gerne mehr Fehler gemacht, dann hätte ich mehr gelernt!

Autor leider noch nicht wieder ermittelt ( im Zweifelsfall Genie)

Erneuerung und Entwicklung nicht nur in der Ausbildung  -  Instrumente 

Um das Zeitgemäße der Freien Ausbildungen im biologisch-dynamischen Zusammenhang darzu- stellen muß ich etwas weiter ausholen.

Wir befinden uns heute im 82. Jahre nach der Begründung der biologisch-dynamischen Landwirtschaft. Dieser Impuls ist, wie wir sowohl an seinen Grundideen (Verbindung von kosmischer und stofflicher Evolution, Hofindinvidualität auf Grundlage des Hoforganismus, Eingreifen des Menschen in tierische, pflanzliche und stoffliche Evolution), als auch an unserem Unvermögen ihn ganz zu verstehen und umzusetzen vielleicht erleben können, ein geschichtlich bedeutender, der weit in die Zukunft wirken kann. Heute sind wir, gehen wir vom geschichtlichen 33 Jahre Rhythmus aus, den Rudolf Steiner aufgezeigt hat, und der von Dr. Manfred Klett immer wieder auf die b.-d. Landwirtschaft bezogen wird in der Mitte der dritten Phase. Wir erleben die Anerkennung und Ausbreitung des Impulses, seine impulsierende Wirkung innerhalb der Gesamtökobewegung aber können gleichzeitig eine Verwischung der Grenzen zum allgemeinen Bioanbau auch bis zum konventionellen erleben; aus bestimmter Warte sieht man nur Verwässerung und Verflachung. 

Nach 3 x 33 Jahren kann so ein Impuls sich erfüllen, zu Ende gehen....... oder  bei einem geschichtlich wirkenden sich umwandeln und erneuern. Heute gilt es also Weichen zu stellen:

Eine starke Verführung liegt in der Anerkennung und dem Wert der Marke. Unser Bestreben nicht auf uns sondern auf unsere Außenwirkung zu schauen, billige Bionahrungsmittel für alle zu bringen, Musterhöfe einzurichten und Zukunftsentscheidungen aus betriebswirtschaftlichen Überlegungen können uns dazu bringen uns in die augenblicklichen äußeren Bedingungen einzupassen. Durch die Kompromisse, die wir dabei machen werden wir im Mainstream der ökologischen Bewegung aufgehen. Wir waren dann Dank der Kraft des Impulses ein Ferment, welches der Biobewegung eine spezielle Couleur gegeben hat. 

Wir können uns fundamentalistisch auf die Ursprünge besinnen, vieles aus der Tradition aufgreifen, den Landwirtschaftlichen Kurs versuchen zu erfüllen, und deutlich unterscheidbare Zertifizierungen einrichten, dann besteht die Gefahr ein Traditionsverein zu werden und auszusterben. Beides sieht für mich wie evolutionäre Sackgassen aus.

Woher aber kann ein Impuls die Kraft behalten oder gewinnen, erneuert über die 100 Jahrgrenze zu kommen? Woher kam bisher die Kraft des Impulses und der Wert der Marke? Die Kraft des   Impulses von Rudolf Steiner reicht wohl für 700 Jahreund mehr. Wirksam und mit einer Marke von Wert verbunden wurde er durch Menschen, die in unbedingter Treue und Verantwortung zu diesem Impuls die letzten 60, 70, 80 Jahre versucht haben ihn zu verstehen und dabei in der Welt gearbeitet haben. Alles, was heute als Proffessionalisierung in Marketing und Kontrolle geleistet wird hat mit dem Impuls nichts zu tun, ist einer Verwandlung und Entwicklung des Impulses feind und kann den Wert der Marke aus meiner Sicht weder halten geschweige denn erhöhen. Wenn der Impuls sich erneuern und 100, 300, 700, Jahre  weiter wirken soll, so kommt es darauf an zu erkennen, wie Neues in einen Prozess, wie Neues in die Welt kommt. 

Erneuereung kommt von innen, kommt aus der geistigen Welt. Und in jedem Menschen, jeder Individualität steckt die Möglichkeit für ganz neues, obwohl es, weil aus der Zukunft kommend, von ihm selbst nicht  vorgedacht werden kann. Denn mit unserem vorstellenden Denken bilden wir fertiges ab und über das Extrapolieren kommen wir nicht zu wirklich Neuem. Eher gelingt das unseren Träumen, die sind unserem Willen näher verbunden und erfassen einen Teil der Zukunft. Welche Bedingung braucht Neues noch. Am Beispiel der Säugetiere oder des Christentums ist einsehbar: Neues entsteht oft unspektakulär, verbirgt sich, braucht und sucht Schutz.Und es ist die gleiche Art von Schutz, die wir Kindern und Schwachen oder Alten gewähren, und auch in ihnen zeigt sich das Geistige, und damit das neue näher an der täglichen Welt. Weshalb die Begegnung, das Gespräch, gerade mit jungen und älteren für die Entwicklung von Menschen und Einrichtungen notwendig ist.

Was heißt das für Ausbildung und Beratung? Begegnung und Gespräch, Förderung des Individuums, Schutz und Stärkung des Schwächeren, der eigenen Motive und Ideale, des Ungewöhnlichen,Traumhaft ungenauen, Kleinen, Unauffalligen.

Nicht Konzepte, nicht Mengen von Fachwissen, sondern gründliche Durchdringung der Welt, auch des Wissens aber immer um so einzudringen, dass aus der Beschäftigung mit der Sache nicht Reproduktion des alten, Anwendbarkeit im Sinne von Rezepten, sondern die Hervorbringung von Neuem, im Sinne von Geistesgegenwart entsteht (Siehe: Ausbildung – Bildung der eigenen Identität in der Auseinandersetzung mit der Welt). Das andere kann man aus dem Internet runterladen und das ist praktisch. 

Jeder Neue bringt von dieser Erneuerungskraft etwas mit auf den Hof. Junge Menschen aber in doppelter Weise, weil sie einmal dem Ursprung der geistigen Welt und damit ihren Motiven noch näher sind, speziell in der Zeit der Berufswahl. zum anderen weil sie sich auf etwas Neues einlassen: Das Landleben, ein (neuer) Beruf, der spezielle Hof. Das müssen wir nutzen um dem Hof die Erneuerungskräfte zu erhalten, die wir dem Hof selbst oft nicht geben können. Denn als die Alten sind wir allein dazu nicht in der Lage, und immer auf die neuen angewiesen.

Ich möchte aber an dieser Stelle noch einmal einen Schritt zurückgehen. Warum schaffen wir es nicht allein? Eigentlich sind die Motive und Ideale eines jeden Menschen, soweit ich das beobachten konnte, so angelegt, dass sie als Erneuerungskräfte gut für ein oder zwei Leben reichen. Aber die Verhältnisse sind heute anders geworden. Die sprichwörtliche, therapeutische Ruhe des Landlebens gab es einmal. Dafür gibt es äußere Gründe. Aber wir dürfen den Druck, den Stress und Angst die uns hindern zur Ruhe zu kommen nicht auf die äußeren Verhältnisse, und ihre Vertreter, Politiker, Journalisten und Berater schieben. Wir selbst müssen uns unser Leben so einrichten, dass wir so an unseren Idealen weiterarbeiten, dass sie für dieses Leben reichen? 

Zum Wohle des Hofes und der Menschen (uns eingeschloßen) müssen wir verschiedenes beachten:

a) Die Übung die Hast zu überwinden, regelmäßige Arbeiten und Rhytmus zu fördern, sich ruhig auf die Prozesse einzulassen, Ruhepunkte im Alltag einzurichten, zu meditieren, wirkt auf unseren Betrieb zurück. Dann gelingt es uns auch, die eigenen Ideale wieder zu sehen, die echten Hindernisse von vorgestellten zu unterscheiden und Phantasie zu entwickeln, wie sie zu überwinden sind. Und zu dem ganzen Prozess gehört, dass wir das Gespräch suchen und zwar über diese Dinge, mit unserem Partner, mit Kollegen, Mitarbeitern, aber vor allem mit jungen Leuten. Dadurch werden wir selber und unser Hof wieder offen für Neues.

b) Durch die Gespräche, speziell mit den jungen Menschen, ihre Verbesserungsvorschläge, Ideen, sieht man den Hof mit anderen Augen. Es ist dann wichtig, nicht zu vertuschen, wo ein Bruch in der eigene  oder der Hofentwicklung eingetreten ist, wo man faule Kompromisse gemacht hat, sondern die jungen Menschen teilhaben zu lassen an den äußeren Prozessen und an inneren. So stärken wir sie im Umgang mit ihren eigenen Motiven, und alle Inhalte und alles Wissen, was dazu beiträgt, "bildet".

Neben diesen "Grundsatzgesprächen" gilt es für alle in Ausbildung und Beratung tätigen Gesprächskultur zu entwickeln. Dabei geht es nicht um Schemata, sondern darum als erstes den Part des Schwächeren zu stärken, in unserem Fall den des "Lehrlings". Es geht darum, dass beide "Seiten" vorbereitet ins Gespräch gehen, es kann um wiederholentliche, regelmäßige Gespräche gehen, und es sollten Verabredungen aufgeschrieben werden und beim nächsten Gespräch vorliegen.  Entsteht dabei noch keine Kultur, so kann man eine externe Begleitung hinzuziehen. 

Wir empfehlen unter diesem Gesichtspunkt das Vorstellungsgespräch und ein Gespräch nach Probewoche zur Lehrvertagsunterzeichnung (Ausfüllung). Das letzte hat als zusätzliche Instrumente zur Vorbereitung und Durchführung den Lehrvertrag, den Lehrplan, die Ausbildungsrichtlinien und die Checkliste. Zu der Vorbereitung dieser Gespräche gehört auch die Frage: was erwarte ich? was biete ich? Dazu haben wir (mit Absicht) kein Formular. Hier kommt es sehr darauf an, sich sowohl die bewußten, als auch die unbewußten persönlichen Motive und Erwartungen deutlich zu machen (echte Spiegelungssituation); dazu die Besonderheiten des Betriebes (Was kann man nur hier lernen?). Jetzt sieht es wohl so aus, als wäre auch bei dieser Vorbereitung der Ausbilder/Arbeitgeber im Vorteil, weil der laufende Betrieb und die größere Erfahrung vieles abrufbar macht. Erstens aber geht es nicht um das, was abrufbar ist, sondern darum immer wieder neu an diesen Komplex heranzugehen. Zum zweiten ist es für die jungen Menschen angemessen, dass erst im Kennenlernen der (Arbeits-) Welt die äußeren Motive durch das Auftauchen und Bearbeiten der versteckten Motive Profil erhalten. Für Ausbilder, Betriebsleiter und Betrieb aber sollte diese Profil nur erneuert werden müssen, dabei von Masken befreit werden. Viele Erwartungen ergeben sich aber aus Betriebseinrichtungen und guten (oder schlechten) Gewohnheiten, die trotzdem, werden sie nicht ausgesprochen, zu Entäuschungen auf beiden Seiten führen können, die aber die "alten" voll und ganz zu verantworten haben. Die angedeutete Komplexität macht es sinnvoll z. B. im vierteljährlichen Rhytmus Ausbildungsgespräche folgen zu lassen, damit Fehleinschätzungen und Mißverständnisse eben nicht zu irreparablen Enttäuschungen führen.

c) Ein Teil der Einführung in den Betrieb ist damit geschehen. Wie geht es weiter? Wir können dem "Neuen" nun Leitbild, Verhaltenskodex und Betriebsordnung als die neuen, Betriebsspiegel, Hofplan und Wochenpläne als die klassischen, auch im Berichtsheft geforderten, zum Studium in die Hand geben. 

Wir empfehlen, aus leidvoller, eigener Erfahrung beim quartalsweisem Führen des Berichtsheftes, ein anderes Vorgehen, welches als Entdeckung des Betriebes beschrieben werden kann. Hierbei sind der Phantasie von Betriebsleiter und "Lehrling" keine Grenzen gesetzt. Hofdarstellungen und Führungen, Erstellung von Hofralleys für Schulklasssen, klassische Aufnahme der Flächen, Vorbereitung von Lehrlingsabenden, Einbeziehung in die Planung und Dokumentation, alles was dazu dienen kann den Betrieb in räumlichr, zeitlicher und sozialer Hinsicht zu erobern ist erlaubt. Durch die Dokumentation entstehen Bausteine für Berichtsheft und Ausbildungs-Portfolio und dabei eine neue Art von Betriebsspiegel.                         

d) Die angemessene Verantwortung ist innerhalb der freien Ausbildung eine wichtige Frage, weil Menschen über 21 Jahren erwachsen sind und sich an der Welt prüfen wollen und müssen. Deshalb müssen wir im Umgang mit ihnen, und vielleicht für andere Gelegenheiten, lernen Vertrauen zu haben und Verantwortung abzugeben, auch wenn die Fertigkeiten und Fähigkeiten uns gering  erscheinen. Ist uns das gelungen, rechtfertigt der äußere Erfolg und nochmehr das gestiegene Engagement immer unseren Mut. Wir empfehlen dazu kleine Bereiche, z. B. solche, die uns leicht aus dem Bewußtsein entgleiten und Kulturen, zu (unserer) Übung welche, die uns nicht gelingen, ganz an Lernende abzugeben. Verantwortlichkeit und Engagement steigen wenn die Verantwortung z. B. bei Urlaub des Verantwortlichen "einsame" Entscheidungen fordert. Abgegebene Verantwortung kann man von außen auch daran ablesen, dass Wochenenddienstübergaben durch Checklisten und Urlaubsvertretungen der Bereiche durch schriftliche Aufzeichnungen unabhängig vom Betriebsleiter stattfinden können. Wie nebenbei entstehen dabei Sachberichte für das Berichtsheft, die bei Abgage des Bereiches als Übergabebericht vervollständigt werden. 

e) Auch zur Erweiterung des Überblickes gibt es viele Werkzeuge: Zum Ergreifen des Zeitablaufes bieten sich die Führung des Hoftagebuches durch einen dafür verantwortlichen Lernenden und die geschickte Durchführung der Arbeitsplanung, gegliedert in Tages-, Wochen- und Jahresplanung, oder auch zu bestimmten Themen an, hier können Lernende zuerst die Dokumentation, dann auch Gesprächsführung und (Mit-)Vorbereitung übernehmen. Die Rückschau hat für den einzelnen Tag im Tagebuch seinen Niederschlag gefunden, dasselbe sollte für Wochen- und Jahresrückblick geschehen. Interessant ist es hierbei auf einen Gegensatz hinzuweisen: während auf dem kleinen Familienbetrieb die Tendenz besteht, dass Planung und Dokumentation sich immer wieder erübrigt und Arbeit und Freizeit zugunsten des Betrie-bes ineinander übergeht weil der Bauer in jeder Hinsicht der Hof i s t, kann es in Betriebsgemeinschaften vorkommen, dass Planung, Dokumen-tation und soziales Leben sich zwischen "Verantwortlichen" und "Ausfüh-renden" entkoppeln und die "Lehrlinge", außer bei der Arbeitserledigung, zu wenig in die Realprozesse eingebunden sind.

Viele dieser Fragen hängen an zu starker Identifizierung oder Objektivierung mit der Sache, der Arbeit oder dem Hof, zusammen. Einige Werkzeuge um sich selber anzuschauen und Lehrlinge in Realprozesse hineinzunehmen sind schon aufgeführt. 

f) Der Arbeitaltag wimmelt nur so von verpassten Lernchancen. Die Mechanisierung und der Lebensalltag bietet immer weniger Möglichkeit der gemeinschaftlichen Arbeit. Diese müssen wir nutzen bzw., wenn sie zu selten sind, herbeiführen. Denn bestimmte Frage- und Lernsituationen, das Zeigen von botanischen, bodenkundlichen oder sonstigen Details, handwerkliche Kniffe, Lob, Gespräch oder auch die reine Freude an der gemeinsamen Arbeit entstehen eben nur in Gemeinschaft. Die Lehrlinge am vollständigen Arbeitsprozess teilhaben lassen, von der gemeinsamen Planung, über Einführung, Durchführung und besonders incl. Abschluß mit Zurückblicken, besonders letzteres bietet viel Lernmöglichkeit. Jede Einbeziehung der  Jüngeren in das Hofgeschehen auf der mehr gedanklichen Ebene,  Gespräche mit Gästen, Hofführungen mit Fachleuten, Zertifizierungsgespräche usw. helfen den Jumgen ihre fachliche Gedanken zu schule; aber auch regelmäßige sowie spontane Feldrundgänge, individuelle und gemeinsame Lernzeit, "Morgenarbeit" Hofabend.......

g) Alle Instrumente des klassischen und des neuen Berichtsheftes entfal-ten eine größere Wirkung für Lehrling und Hof, wenn die Zusammenar-beit mit den Seminartreffen gut angelegt ist. Das Grundprinzip der Dua-len Ausbildung ist es Wahrnehmung und Begriff sozusagen vor Ort durch den Lernenden selber zusammen kommen zu lassen, und dieses Prinzip bei vielen Lernschritten durchzuhalten. Eine Voraussetzung, um in den Seminaren wirklich am Erleben der Lernenden anzugreifen und damit die Gedanken an der Wahrnehmung zu entwickeln ist, dass sie die Lernin-strumente selber herstellen: Zeit- und Hofpläne, Tagebuch und Bericht werden aus dem Erleben der Lernenden erstellt. Nicht die korrekte Dar-stellung der Meinung des Betriebsleiters oder der fachlichen Hinter-gründe oder selbst der beschriebenen Vorgänge sind in der ersten Zeit maßgeb-lich, sondern wie der Schreiber beim Formulieren Gedanken (anfängliche, unvernetzte) zu seinen Wahrnehmungen bringt. Die Seminartreffen bilden Anlaß und Ort um sich auszutauschen.   Das Vergleichen der Hof- und Arbeitsdokumentation findet auf mindestens drei Ebenen statt. 

Der (nicht immer) erste dient der Unterscheidung und Schärfung der Instrumente. Dieser wird idealerweise weder vom Ausbilder noch vom Seminarleiter vorgegeben. Die Anregungen durch die Älteren und der Vergleich in der Gruppe (oder Kleingruppe) kann dazu führen, dass für die Wahrnehmung der verschiedenen Arbeits-, Hof - und Naturprozesse je unterschiedliche, der jeweiligen Sache angemessene Dokumentationsformen entstehen. Der Seitenblick auf Goethes Forderung, ein zu den verschiedenen Gebieten je besonderes Wahrnehmungs- und Denkvermögen zu entwickeln, liegt nah´ und ist gewollt.

Die Verführung den Endschliff dieser Wahrnehmungs- und letztend-lich Denkinstrumente dem Dozenten, Seminarleiter, der "höheren" Instanz zu überlassen sind - auf beiden Seiten - riesig. Aber, da der Mensch bei seinem Denkvorgang nur selbst dabei ist, gilt als wahr nur was er selbst gedacht hat. Das heißt, das abschließende Urteil, wie ich meinen Wahrnehmungs oder Erkenntnisvorgang beschreibe in Bezug auf Aufbau, Vollständigkeit und Nuancen, steht nur mir zu.

Die Rolle des Älteren ist die der Hebamme, des Fragenden, auch des Verunsichernden, um dem eigenen Gefühl/Urteil für Wahrheit seine Autonomie zu verschaffen. Zur Zeit der Geburt der Philosophie im alten Griechenland vorgemacht und "dokumentiert" (Sokrates/Plato).

Auf der zweiten Ebene findet der inhaltliche Vergleich statt: Was wird auf dem anderen Hof, der anderen Gärtnerei anders gemacht? Hier werden auch sachliche Fehler oft von den Teilmehmern korrigiert. Hier kann, wieder in Kleingruppen, bis ins Detail, die Unterschiede in Kulturführung oder Tierhaltung etc. zu Tage treten und dabei die dritte zu den Zielen der Betriebsleiter, den fachlichen Besonderheiten, naturwissenschaftlichen Hintergründen angesprochen werden. Wird jetzt im vierten Schritt ein Dozent eingeladen, so muß er sehr gut vorbereitet sein, denn die einfacheren Fragen haben die  jungen Menschen untereinander geklärt, und jetzt geht es um echte Grundlagen. 

Diese Methode kann auf jedem Niveau angewandt werden von der einfachen Werkzeug-, Maschinen- und Arbeitsbeschreibungen kurzer Vorgänge bis zum detaillierten Bericht einer Kultur oder eines Arbeitsbereiches als Krönung. Hierbei wird gegliedert in das, was  geschieht, wie würde es der Betriebsleiter gerne machen, was gibt es für Alternativen und, wenn notwendig, die zusätzlich erworbene "Theorie" (botanische,zoologische, bodenkundliche, .......... Ausführungen.). Nach diesem Vorgehen können alle schriftlichen Aufgaben bearbeitet werden.

Zum Thema Umgang mit Geschichte, "Buch"wissen und Anthroposophie später.  

Die Selbständigkeit, das Engagement im Kurs, die Verantwortung auf dem Betrieb rechtfertigen diese langsame, mühevolle und ungewöhnliche Vorgehen.  

Unser Ziel, den jungen Menschen zu helfen, selbstständige Gärtner und Bauern zu werden, die nicht unserem Berufsbild  entsprechen, sondern einem der Zukunft, ist damit vielleicht noch nicht erreicht. Aber wir hoffen, Ihnen gelingt es etwas besser als uns Ihre Motive und Ideale am Leben zu erhalten.

Wenn  heute ein Absolvent der Freien Ausbildung, einer von Kleve oder Witzenhausen oder ein "Demeter"-Bauernkind begeistert erzählt: Wir fangen jetzt einen Hof an. Eier sind ja immer gefragt, da sind Hühner doch eine gute Idee! Dann fragen die umstehenden "Demeter"Bauern, "Demeter"Dozenten und Freunde: Fängst Du mit 1000 oder 2000? an und nicht: Welche Rasse nimmst Du, hast Du schon eine Ausgngsherde und kriegst Du das mit der Brut und Aufzucht hin? Und die Frage passt zu den Gedanken des "Anfängers". Wir sind schon ein Stück weiter wenn allen Beteiligten die  Ironie dieser Szene auffällt. 
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